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Möbel, wie sie

nicht sein sollen
Ein Gespräch zwischen einer Braut

und einem Architekten

Von J. Leuthard, Zürich

Der Architekt: Sie wollen also in
drei Monaten heiraten und müssen sich

nun mit der Anschaffung einer Aussteuer
befassen?

Die Braut: So ist es. Aber ich sage
Ihnen, es ist eine schreckliche Sache, bis

man glücklich eine Aussteuer beisammen
hat. Erstens scheinen es die Vertreter von
Möbelfirmen usw. förmlich zu riechen,
wenn sich jemand verlobt. Ich bin
tatsächlich schon ganz wirr im Kopfe, denn
jeder dieser Vertreter hebt natürlich die

Vorzüge seiner Firma hervor. Der eine

empfiehlt Stilmöbel, natürlich mit
Schnitzereien, der andere schwört auf
Stahlrohrmöbel usw. Und ich verstehe doch

gar nichts von Möbeln, kann also nicht
beurteilen, auf was es bei den Möbeln
ankommt, und da habe ich gedacht, ich
komme jetzt einmal zu Ihnen. Vielleicht
können Sie mir helfen.

Der Architekt: Aber natürlich gerne,
ich stehe ganz zu Ihrer Verfügung.

Die Braut: Sie können sich sicher
denken, dass ich vor vielen Schaufenstern
von Möbelgeschäften gestanden bin und
da ist mir aufgefallen, dass die meisten
Möbel poliert sind.

Der Architekt : «Hochglanzpoliert.»
Die Braut : Ja, hochglanzpoliert, aber

mir gefällt das gar nicht. Es sieht so

protzig aus. Ich glaube auch, dass solche
Möbel im Gebrauch nicht vorteilhaft sind,

man muss doch aufpassen, dass man keine
Flecken macht und das ist doch langweilig,

nicht?
Der Architekt: Sicher muss man bei

solchen Möbeln sehr aufpassen.

Die Braut: Dann ist mir auch
aufgefallen, dass die meisten dieser Möbel
so schrecklich bauchig sind. In den
Katalogen steht immer « wundervoll
geschweift », oder wenn die Möbel diese

Wulste nicht haben, dann sind es einfach
Kisten, scharfkantig und ganz gerade. Ja

gibt es denn wirklich keine Möbel, die
weder das eine noch das andere sind,
sondern ganz einfach schöne Möbel?

Der Architekt: Oh, Sie wissen ja,
über den Geschmack lässt sich bekanntlich

streiten und viele Leute finden eben

bauchige und wulstige Möbel schön und
« vornehm », andere verachten wieder
alles, was nicht streng gerade und eckig
ist, aber sowohl das eine wie das
andere ist Modeströmungen unterworfen,
währenddem ein wirklich schönes und
zweckmässiges Möbel nicht der Ausdruck
einer Modetorheit sein soll, wie auch
wahre Vornehmheit nicht prunkt. Also
wäre der Grundsatz für wirklich schöne

Möbel, erstens absolute Zweckmässigkeit,
zweitens Verwendung echten Materials
und nicht irgendeines billigen Ersatzes,
der lediglich etwas « vorstellen » soll, und
drittens eine Form, die konstruktiv
einwandfrei gelöst werden kann und nichts
mit modern oder unmodern zu tun hat.

Sie sagten z. B. vorhin auch etwas
von Schnitzereien und scheinen nicht sehr
davon überzeugt zu sein. Hier muss man
natürlich unterscheiden können. Man darf
Schnitzereien an Möbeln nicht ohne
weiteres verneinen, denn Schnitzereien waren
stets der Ausdruck höchster Handwerkskunst

und sie haben auch in unserer
heutigen Zeit Berechtigung, um die Grundform

eines Möbels zu bereichern. Nur
dürfen diese eben nicht, wie dies leider
heute beinahe ausschliesslich der Fall ist,
aufgeleimt werden — sehen Sie so
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Nölzel, w ie sie

uiàì sein seilen
D/n t?6^räc/l t-.tr^dc/?er/ àer' ZZ/'«///

e/»em nZrâZZe/tZe»

Von ^eutksrä, ^ürick

Der ^re/rite^t.- 8ie wollen also in
drei Monaten heiraten und müssen sicd

nun mit der Vnscdallung einer Vusstsusr
delassen?

Dis 80 ist es. Vdsr icd sage
Idnsn, es ist eine scdrscdlicds 8acdo, dis

rnan glücdlicd eine Aussteuer deisammsn
dat. Erstens scdeinen es die Vertreter von
Mödslkirmsn usw. lörmlicd ?u riecdsn,
wenn sicd jemand vsrlodt. Icir din tat»
säcdlicd scdon gan? rvirr inr Xopls, denn
jeder dieser Vertreter dedt natürlicd die

Vorzüge seiner dirma dsrvor. Der sine

ernpliedlt 8tidnödel, natürlicd mit 8cdnit-
?srsien, der anders scdwört aul 8tadd
rodrmödsl usw. Und ielr verstelrs doelr

Aar nicdts von Modeln, dann also nicdt
deurtsilsn, aul vas es dsi den Modeln
andommt, und da dads led gsdacdt, led
domme jst'et sinrnal ?u Idnsn. Vislleicdt
dünnen 8is rnir dellen.

Der ^râà^t/ Vdsr natürlicd gerne,
icd steds gan? ?u Idrsr Vsrlügung.

Dis Lraut/ 8is dünnen sied sieder
dsndsn, dass icd vor vielen 8cdaulenstern
von Mödslgsscdältsn gestanden din und
da ist rnir aulgslallen, dass die meisten
Model poliert sind.

Der ^Zre/utât / «IIocdglan?poliert.»
Dis ÌZraut.- da, docdglampolisrt, adsr

nrir gelallt das Aar nicdt. dis sisdt so

prot?ig aus. Icd glaude aucd, dass solcde
Mödel iin Dsdraucd nicdt vorteildalt sind,

rnan muss docd aulpasssn, dass man deine
dlscden macdt und das ist docd langwsn
lig, nicdt?

Der n/rc/ute^t.- 8icdsr muss man dsi
solcden Modeln sedr aulpassen.

Dis Zlrattt.â Dann ist mir aucd aud
gslallsn, dass die meisten dieser Model
so scdrecdlicd daucdig sind. In den dm
talogsn stsdt immer « wundervoll gm
scdwsilt », oder wenn dis Model diese

Wulste nicdt daden, dann sind es sinlacd
Kasten, scdarldantig und gan? gerade. la
gidt es denn wirdlicd deine Mödel, die
weder das eine nocd das anders sind, som
dern ganz sinlacd scdöns Mödel?

Der ^rs/dle^t.' Dd, 8ie wissen ja,
öder den Lescdrnacd lässt sicd dedannt-
licd streiten und viele deute linden edsn

daucdigs und wulstige Mödel scdön und
« vornedm », anders veracdtsn wieder
alles, was nicdt streng gerade und scdig
ist, adsr sowodl das eins wie das am
ders ist Modsströmungen untsrworlen,
wädrenddsm sin wirdlicd scdönss und
?wscdmassigss Mödel nicdt der Mrsclrucd
einer Modetordeit sein soll, wie aucd
wadrs Vornedmdsit nicdt prundt. Ztlso

wäre der (Irundsat? lür wirdlicd scdöns

Mödel, erstens adsolute ?nvecdmässigdsit,
Zweitens Verwendung scdten Materials
und nicdt irgendeines dilligsn drsat^os,
der lsdiglicd etwas « vorstellen » soll, und
drittens sins dorm, die donstrudtiv eim
wandlrei gelöst werden dann und nicdts
mit modern oder unmodern m tun dat.

8is sagten lZ. vordin aucd etwas
von 8cdnit?ereien und scdeinsn nicdt sedr
davon üdsr^sugt eu sein. Hier muss man
natürlicd untsrscdsidsn dünnen. Man darl
8cdnit?srsisn an Mödsln nicdt odns wei-
terss verneinen, denn 8cdnit^ereien waren
stets der Vusdrucd döcdstsr Dandrvsrds-
dunst und sie daden aucd in unserer dern
tigsn ?,sit Lsrecdtigung, um die (lrund^
lorm eines Mödsls /u dereicdern. Vur
diirlsn diese sden niclrt, wie dies leider
deute dsinade ausscdlissslicd der dall ist,
aulgeleimt rvsrden — sedsn 8ie so
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Zudem werden solche «Schnitzereien»
natürlich meistens nicht von Hand gearbeitet,
sondern mit der Maschine gestochen, also

sozusagen am laufenden Band nach
früheren Arten von Schnitzereien kopiert und
haben natürlich gar keinen künstlerischen
Wert. Es ist also prinzipiell von Schnitzereien

zu sagen, dass sie immer aus dem
Werkstoff selbst herausgearbeitet werden
müssen und auf' keinen Fall aufgeleimt
werden dürfen, wenn sie Berechtigung
haben sollen. Es ist geradezu sinnwidrig,
solche aufgeleimten, von der Maschine
gestochenen «Schnitzereien» noch als solche

anzusprechen, die kunsthandwerkliche
Arbeit lediglich vortäuschen.

Die Braut: Ach, ich bin froh, dass

ich das jetzt weiss.

Der Architekt: Ich würde Ihnen
z. B. auch nicht anraten, Möbel mit
Bauchungen und Wülsten zu kaufen, mit
Formen, die aus allen Stilarten entlehnt
wurden und dann als «moderne Stilmöbel»

mit den unmöglichsten und
unlogischsten Linienführungen dem kaufenden

Publikum angepriesen werden. Die

Erfahrung hat uns Architekten auch
gelehrt, dass hochglanzpolierte Möbel sich
ebenfalls nicht bewähren. Diese
geschweiften, gebauchten und hochglanzpolierten

Möbel werden wohl von vielen
Leuten als «vornehm» angesehen und
stechen ihnen in die Augen, aber nach kurzer

Zeit schon bereuen sie es, solche Möbel

gekauft zu haben, weil sie erstens im
Gebrauch nicht praktisch sind wegen der
Politur, mit ihren ausladenden Formen
in einer kleinen Mietwohnung viel zu viel
Platz beanspruchen und zudem ja doch

nur eine unechte Vornehmheit vortäuschen,

so dass —

Die Braut: Entschuldigen Sie, dieses

Wort «vortäuschen» scheint mir
überhaupt eine wichtige Rolle im Möbelhandel

zu spielen. Sie haben es schon zweimal
gebraucht. Sind z. B. bei diesen gerundeten

und geschweiften Möbeln die
entsprechenden Partien auch richtig massiv?
Mit den Preisen lässt sich dies doch kaum
vereinbaren.

Der Architekt: Nein, diese Partien
werden in ihrer Dicke, wie Sie sehr richtig

vermuten, eben auch nur
«vorgetäuscht». In Wirklichkeit wurde nur dünnes

Sperrholz verwendet mit aufgeleimten
und meistens querfournierten Wülsten,
sehen Sie so
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^nàern wsràsn solàs «8ànitcereien» Nà'
tiirllà insistens niât von Ilanà Aeaàsitet,
sonàern init àsr lXIasàine Aestoàen, also

socnsaKsn ain lantsnàen Lanà naà Irü-^
lrsren àtsn von 8ànitcsrelen kopiert nnà
liàen natnrlià Aar keinen knnstlsrisàsn
Mert^ Ds ist also principiell von 8ànltce^
reisn cn saAsn, àass 8Ìs innnsr ans àsrn
Msrkstoll ssllzst lisransAsarlisitet vsràen
inüsssn nnà anl keinen Dall anlgelsiint
wsràen àlirlsn, wenn sis llerecliti^nnA
lralisn sollenâ Ills ist ^eraàscu sinncviàrl^,
solàe aul^sleiinteii, von àsr klasàins
Aestoàsnen «8ànitcereisn» noà als sol^

àe ancnsprsàsn, àie kunstlianàvnrkliàe
i^rlzsit lsài^lià vortânsàen.

Ois Lrccnt/ rkclr, iclr liin Iroli, àass

iclr àas jetct ^veiss.

Der Dre/iite/ct/ là ^vnràs Ilinsn
c^ lZ. anà niât anraten, >Iul>sl init llarn
ànnAsn uncl Mulstsn cn kanlen, init
Dorinen, clis ans allen 8tilartsn sntlelint
vvuràsn nnà àann aïs «inoàsrns 8ti1inö-
lzsl» init àen nninôAliàsten nncl nnlo^
Aisàsten l^inienliilrrnnAsn clsrn kanlen^
àen Dnliliknin angepriesen v-sràsn. Oie

lsrlalirnng liat nns ààitekten ancli ge-
làrt, àass lioàglancpolisrts lVIölisl sià
slzenlalls niât liswäliren. Disse ge-
sàcveiltsn, gslzanclitsn nnà lioàglanc^
polierten lVlöliel weràen ivolil von vielen
kiSuten als «vornsinn» angesslien nnà sts^
clisn llansn in àie ^.ngsn, alzer naà knr^
cer ^eit sàon lzsrensn sie es, solàe lVlö^
ìisl gekanlt cn lialisn, iveil sis erstens iin
Dàranà niât prsktisà sinà wegen àsr
làlitnr, init iliren anslaàsnàsn Dornisn
in einer kleinen lXIietwolinnng viel cn viel
I^latc lzeansprnàen nnà cnàsin je àoà
nnr eine nneàte Vornslinilielt vortän-
sàsn, so class —

Die Fraut,- Dntsànlàigsn 8ie, àissss

Mort «vortânsàsn» sàeint rnir nl>sr-

lianpt sine wiàtige Holle iin Itlolisllian-
àel cn spislsn^ 8ie lialisn es sàon cweirnal
gelirauàt> 8inà c^ ll, ksi àiesen gsrnn-
àetsn nnà gesàweiltsn Mölisln àie snt-
sprsàsnàsn Partien anà riàtig inassiv?
lVlit àen Kreisen lässt sià clies clocli Kanin
vereinlzarsn.

Der ààitàt,- 1>lein. àiese Dartisn
wsràen in àrsr Dicks, "cvis 8is sàr rià-
tiA verrnntsn, slzen anà nnr «vor^s-
tânsàt». In Mirkliàksit wnràe nnr ànn-
nés 8psràolc vsrvrenàet init aul^elsiinten
nnà rnsistsns c>nerlonrnisrten Mnlstsn,
selren 8is so
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und hier eine der konstruktiv richtigen
Lösungen.

sam machen, dass nämlich alle diese Möbel

angesetzte Füsse haben, wie sie es hier
gezeichnet sehen.

Die Braut : So etwas Ähnliches habe
ich mir gedacht. Jetzt sagen Sie mir bitte
auch warum haben denn die meisten dieser

Möbel zweierlei Füsse?
Der Architekt: Sie meinen so wie

hier

dass die vorderen Füsse geschweift und
die hinteren gerade sind?

Die Braut: Ja, das ist mir nämlich
auch aufgefallen.

Der Architekt : Nun, es ist eben
billiger. Bei dieser Gelegenheit möchte ich
Sie aber auf etwas Wichtigeres aufmerk -

und vor allem dürfen sie nicht fourniert
sein, sondern massiv.

Die Braut: Warum?
Der Architekt: Weil durch die

Abnützung und vor allem durch das Schwinden

und Schwellen des Bindeholzes das

Fournier bei den Kanten losblättert.
Die Braut: Dann sind also fournierte

Möbel nicht solid?
Der Architekt: O doch! Nur soll ein

fourniertes Möbel eben massive Kanten

Die Braut: Ja, das stimmt, ich erinnere

mich daran. Ist da auch wieder etwas
vorgetäuscht.

Der Architekt: Nicht vorgetäuscht,
aber konstruktiv nicht richtig. Bei einem
guten Möbel soll der Körper desselben
zum mindesten auf einer einwandfrei
konstruierten Sockelpartie ruhen oder
sonst sollen die Füsse aus dem Körper des

Möbels herauskonstruiert sein, z. B. so

71

nnà lrisr sine àsr konstruktiv ricktiZen
kösunAsn.

snin innclrsn, ànss nnnrliclr nils clisse lVlö-
ksi nnAsset^te Küsss linken, vie sis es kisr
As^eicknst ssksn.

Die Tir««/. 8» stvns àknlickss knkv
icli nur Asànckt, letxt snASn Lis nur Kitts
nuck cvnruin knlien àsnn àis nrsislin àis^

ssr Klöksl ^vsisrlsi küsss?
Der Drc/cite/ct/ 8is rnsinsn so vis

kisr

ànss àis voràsrsn Küsse ^esckvsilt unà
àis kintsren Aernàs sinà?

Die Arâ7,- In, àns ist inir nninlick
nuck nulZsInllsn.

Der ^rcièite^t/ Kinn, es ist eksn kil-
li^sr, Lsi àisssr DelsZenkeit rnöckts ick
8ie nksr nui stvns Mickti^eres nulrnsrk^

unà vor nllein àûrlsn sis nickt lournisrt
sein, sonàsrn rnnssiv.

Dis Lraut/ Wnrunr?
Der ^irc/cits^.- ^Vsil àurck àis ^KK°

nnt^nnA nnà vor nllsrn àurck àns 8ckvin-
àsn nnà 8ckvsllsn àes Linàskol?ss àns

Kournisr ksi àsn Kanten losklnttert.
Die Zrât,- Dann sinà nlso lournisrte

tVlöksl nickt solià?
Der ^rc/îite/it/ D àock! Kiur soll ein

lournisrtss klöksl eksn innssive Kanten

Die Zrsut,' In, àns stinrint, ick srin^
nsrs iniclr ànrnn. 1st àn nuck visàsr stvns
vorAetnusckt,

Der ^rckite/rt/ kkckt vor^stnusckt,
nksr konstruktiv nickt rickti^. Lei sinsin
-;cüsn iXloksl sali àsr Körper àsssslksn
?unr ininàsstsn nul sinsr einvnnàlrsi
konstruisrtsn 8ockelpnrtis ruken oàsr
sonst sollen àis Küsse nus àsin Körper àes

lVlöksls ksrnuskonstruiert sein, ll^ so
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menu'MMER H. 12

Entwurf eines
Herrenzimmers aus
dem Vorlagewerk
„Das Schweizer-

möbel"
(Typische
Effekthascherei durch
wildgemaserle Four-
niere, aufgeleimte
Stäbe, gerundete
Schubladen und
angesetzte und
geschweifte Füsse - im
Gebrauch nicht
zweckmässig).

aufweisen, d. Ii. überall dort, wo es dem
Gebrauch und der Abnützung stark
ausgesetzt ist, soll Massivliolz verwendet
werden, dann ist es genau so dauerhaft
wie ein massives Möbel, wie es sich bei
einem guten handwerklichen Möbel ohne
weiteres versteht.

Die Braut: Dann würden Sie mir

also empfehlen. Möbel nach Entwürfen
auf handwerksmässige Art anfertigen zu
lassen?

Der Architekt: Allerdings und zwar
deshalb, weil Ihnen, wie ich merke, Möbel

in der landläufigen Geschmacksrichtung

nicht gefallen, d. h. Sie haben keine
Freude an Massenware und deshalb wer-

Schreibtisch aus
massivem Nuss-

baumholz (Entwurf
und Ausführung
Beratungsslelle von
,,Raum und
Handwerk" Zürich.

aniveissn, cl, In iilzerall clorl, vo es clecn

Dvlzrauclr uncl cler ^.ImiàunA' siarlc aus^

Aessl^i ist, soll IVIassivlmD vsrvenàsl
veràen, àann ist es Zenau so clacceàait
vis sin massives lVIölzsl, vis es siclr l>si

einem ^ntsn laanàverlcllàsn Iclölzsl olinc'
veitsres versteht,

Dit? Dann vürclen 8ie mir

also em^lelilsn. IVlölcsl naclr lintvnrlen
aui lianàverlcsinâssiAs /Vrt anisrlÍAen /n
lassen?

Der t?/îitt?,^t? /Vlleràin^s uncl '/var
àsslaallz, veil Ilinsn, vis icli merlcs, IVlö^
lzsl in cler lancllânii^sn Descinnaolcsriela^

tunA nlclat Asiallsn, cl, lc, 8ls lraden Icsine
l?rsnàs an ?>Iasssnvars uncl clsslaall» ver^



den Sie am besten tun, sich Entwürfe
vorlegen und nach diesen in einem guten
handwerklichen Betrieb Ihre Möbel
anfertigen zu lassen.

Die Braut: Sind denn aber
handwerkliche Möbel nicht sehr teuer?

Der Architekt : Das ist ein relativer
Begriff. Es ist Ihnen doch sicher schon

aufgefallen, dass in den Tageszeitungen,
in Prospekten und Flugschriften Möbel
und ganze Einrichtungen zu geradezu
unwahrscheinlich billigen Preisen angeboten

werden, so dass man sich bei einigem
Uberlegen sagen muss, dass es unmöglich
ist, für solche Preise auch einwandfreie
Ware zu erhalten. Vielleicht ist es Ihnen
aber bei diesen billigen Angeboten weiter
nicht aufgefallen, dass immer von Nuss-
baumton, von Fronten in Nussbaum,
oder Hartholz maseriert. Edelhartholz
usw. usw. geschrieben wird, nie aber
«echt Nussbaumholz». Da sitzt der
Haken. Denn alle diese billigen Möbel sind
aus Erle, Buche oder noch billigeren
Hölzern hergestellt mit Sperrholzplatten,
dort wo sie nicht hingehören usw. usw.,
eventuell dann eben «Fronten in
Nussbaum». Wenn die Möbel aber aus echten
Edelhölzern angefertigt sind, ohne
irgendwelche Mätzchen, dann werden Sie

erfahren, dass Sie auch in Möbelgeschäften
für solche Möbel einen Preis bezahlen

müssen, für den der Handwerker
ebenso imstande ist, Möbel herzustellen
und dies dann sogar in Einzelanfertigun¬

gen nach guten Entwürfen von
Architekten.

So ist es auch bei Polstermöbeln,
beim Bettinhalt, bei allen Angeboten, die
unwahrscheinlich billig sind. Es wird
z. B. von «guten, weichen Damastmatratzen»

geschrieben, wie ich es letzthin
in einem Katalog gelesen habe. Mit dieser

Bezeichnung können Sie überhaupt
nichts anfangen; denn ob erstklassiges
Rosshaar verwendet wurde, können Sie

beim besten Willen dem Damastüberzug-
stoff nicht ansehen. Da es sich natürlich
auf keinen Fall um Rosshaarmatratzen
handelt, schreibt man eben «weiche, gute
Damastmatratzen ». Und so ist es mit
allen diesen verfänglichen, nichtsaussagenden

und zu nichts verpflichtenden Bezeichnungen.

«Erstklassiger Inhalt» wird oft
gebraucht bei Matratzen. Seegras kann
aber auch erstklassig sein, nicht wahr?

Die Braut: Ich bin wirklich froh,
dass ich jetzt einen Begriff habe, wie man
auch bei der Anschaffung einer
Aussteuer vor allem darauf achten muss, sich
nicht durch Schlagworte verblüffen zu
lassen, sondern dem Grundsatze treu zu
bleiben, lieber weniger Möbel zu kaufen,
dafür aber gutgearbeitete und aus echten
Materialien erstellte, damit man dann
Zeit seines Lebens an seinem Heim
Freude haben kann und nicht Angst
haben muss, dass die Möbel schon nach drei
bis vier Jahren nicht mehr schön oder gar
unmodern sein werden.

EIN WERTVOLLES KRÄFTIGUNGSMITTEL
Bestimmt ziehen Sie es vor, ei a stets gebrauchsfertiges

Heilmittel zur Hand zu hahen, als es jedesmal
selbst mischen oder zubereiten zu müssen.
Selbstverständlich kann auch ein Stärkungswein, der eben

erst präpariert wurde, nicht den Schmelz, die Milde
und das Feuer aufweisen, die ein edler, alter AVein
besitzt, der seine eigene Güte mit der stärkenden

VIN DE

Chinarinde, den muskelbildenden Fleischextrakten
und dem kräftigenden Lactophosphat verbindet, welches

die Elemente seiner Zusammensetzung sind.
Das ist die Zusammensetzung des VIN DE VIAL,
dessen Ruf auf 60 Jahre zurückgeht. Ein Produkt,
das sich so lange bewährt hat, bewährt sich heute

noch, es muss ein wertvolles Produkt sein.

VIAL
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äsn 8ie am kssten tun, sick llntwürle
vorlegen und nack diesen in einem guten
kandwerklicksn Iletrisk Ikre t^lökel an-

fertigen ?u lassen.

Die Lracet/ 8incl denn aker kand-
wsrklicke lXIökel nickt sekr teuer?

Der ^re/tite/ct« Das ist ein relativer
Lsgrill. Ds ist Iknsn clock sicker sckon

aulgslsllen, class in den 1lages?situngen,
in Dros^iekten und klugsckriltsn lVIöksl

nncl gan^e Dinricktungen?u geradezu un-
wakrsclisinlick killigen l'rsisen angelzcn

ten werden, so class man sick l>si einigem
Dkerlsgen sagen muss, class es unmöglick
ist, für solclrs kreise auclt einwandfreie
lVars ?u erkalten. Visllsickt ist es Ilmsn
aksr kei cliessn killigen ^.ngekotoit weiter
nickt aufgefallen, dass immer von Isluss^

kaumton, von Fronten in l^susskaum,
acier llsrtkaD massriert. Ddelkartkol?
usw. usw. gesckrisksn wird, nie alter
«eckt Xusskaumkol?». Da sit^t der Ha-
ken. Denn alls clisse billigen lXIöksl sind
aus Drls, llucks ocler nock killigeren
Idöl^srn kergestellt mit 8psrrkol^platten,
clort wo sie nickt kingskörsn usw. usw.,
eventuell dann eksn «Drontsn in Xuss-
kaum». Menu die ^lökel alter aus eckten
lldslköl^srn angefertigt sincl, oltns ir
gsndwslcks lVIät?cksn, clann werden 8ie
erlakren, àass 8ie auclr in lVIökslgesckäf'
ten für solcke ^läkel einen Drsis 1te?aln

len müssen, für àen cler Handwerker
elzensa imstancle ist, lX-löksl ksr/ustellen
nnà dies àann sogar in Dinxelanlsrtigun

gen nack guten Entwürfen von /Krcki-
teilten.

80 ist es auclt l>ei ?olstermüksln,
lzeim llsttinlialt, ltei allen .kngskoten, àie
unwaltrsckeinlick killig sinà. Ls wirà
x. ll. von «guten, weicken Damastma-
trat?sn» gesckrisksn, wie ick es letxtkin
in einem lvatalog gelesen ltalte. iVlit àie-
ssr lZe?eicknung können 8ie ukerkaupt
niclrts anlangen; àenn olt erstklassiges
Hosskaar vsrcvendet wuràs, können 8is
ltsim lzestsn ^Villen clem Damastüker^ug^
stall nickt anscksn. Da es sick natürlick
aul keinen Dali um llosskaarmatrat^sn
ltanàslt, sckrsiltt man ölten «wsicks, gute
Damastmatrat^sn ». Ilncl so ist es mit
allen cliessn vsrlanglicksn, nicktsaussagen-
àen unà ?u nickts verp flick tendsn Ls?sicln

nungen. «Erstklassiger Inkalt» wirà olt
gckrauckt lzei lVIatrat^sn. 8segras kann
alter auclt erstklassig sein, nickt wakr?

Die Leant/ Ick ltin wirklick lrolt,
àass ick jetv.t einen Lsgrill Italie, wie man
auck l>ei àsr «Knscltallung einer tkus^

Steuer vor allem darauf ackten muss, sielt
nickt àurck 8cklagworts verltlüllsn ?u
lassen, sondern dem Drunclsat^s treu ?u
ltlsilten, lielter weniger Nikkei ^u Kaulen,
clalür alter gutgsarlzsitete und aus eckten
klatsrialien erstellte, damit man dann
lckit seines Dskens an seinem Heim
Dreude ltalzsn kann und nickt ^ngst ka^
lzen muss, dass clis lXIöksl sckon nack drei
Ins vier laltren nickt mskr sckön oder gar
unmodern sein wei den.

LIN V/LK.1V0LLL8 KK.6.L7I(ZDN(Z8>II?"I'LL

VIKI OL

L^insriade, den mus^eIì>i1deO<ieQ ?!eisc1iextrslcten
und dem kräftigenden k,setopkosxkst verbindet, ^el-

Dss ist die Aussminensetzung des VII^

VIXI.
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SCHWYZERTÜTSCH
Bund zur Pflege der schweizerdeutschen Dialekte

Schon seit drei Jahrzehnten kämpfen die grossen schweizerischen Vereinigungen
für Heimat- und Naturschutz gegen die Verschandelung und Zerstörung des

altvertrauten und eigenartigen Bildes unserer Heimat. Die Sorge um die Bewahrung unseres
bodenständigen Volkstums hat zahlreiche Bewegungen ins Leben gerufen zur Pflege
und Förderung der altheimischen Volkssitten, der Trachten, des Volkstheaters und des

Volksgesangs. Auf diese Weise haben das Natur- und das Sittenbild unserer Heimat
bereits ihre regen Hüter und Schützer gefunden.

Bei all dieser Pflege des Heimischen ist aber doch das wertvollste Volksgut trotz
stärkster Bedrohung bis jetzt noch zu wenig geschützt worden: unsere eigentliche
Muttersprache. Wir anerkennen vollauf, was bis jetzt im Bereich des Berndeutschen und Basel-
deutschen und anderwärts zahlreiche Schriftsteller, volksfreundliche Sammler und
Gelehrte, sowie auch Vereine um die Erhaltung und Förderung unserer Mundartliteratur
geleistet haben. Diese in den einzelnen Dialektgebieten unternommenen Bestrebungen
haben aber nicht zu verhindern vermocht, dass die gesprochene Sprache des täglichen
und öffentlichen Lebens ihren Charakter verliert. Wie auf dem Gebiet des Natur- und
Heimatschutzes drängt sich darum auch hier der schweizerische Zusammenschluss der
in der Vereinzelung zu schwachen Kräfte auf.

Von wissenschaftlichen Betrachtern ist schon vor vielen Jahrzehnten auf eine
offensichtliche Entartung und Verflachung unserer Mundarten hingewiesen worden. Heute
entgeht es auch dem einfachen Mann im abgelegenen Bauerndorf nicht mehr, dass sein
Dialekt bei weitem nicht mehr an die Kraft und Echtheit der Sprache seiner Altvordern
heranreicht, von den Städten und Industrieorten gar nicht zu reden, wo das Schwyzertütsch

sich immer mehr dem Hochdeutschen annähert. Der Rückgang und der zunehmende

Zerfall unserer Heimatsprache, ja ihr Absterben kann nur durch bewusste
Abwehr und Stützung auf breiter Front aufgehalten werden.

Zur Lösung dieser Aufgabe hat sich ein Bund gebildet:

SCHWYZERTÜTSCH
Bund zur Pflege der schweizerdeutschen Dialekte

Die Vorarbeiten sind durch eine Kommission der Gruppe Zürich der Neuen
Helvetischen Gesellschaft an Hand genommen worden. Nun gilt es, diese Arbeiten in
selbständiger Form weiterzuführen. Der Zentralvorstand der Neuen Helvetischen Gesellschaft
hat die Bestrebungen mit Interesse verfolgt, und die Aussprache anlässlich der kürzlichen
Delegiertenversammlung der Neuen Helvetischen Gesellschaft in Solothurn, an welcher
Vertreter aller Landesgegenden teilnahmen, hat erst recht die Wichtigkeit dieser Aufgabe

gezeigt.
Bei der Verfolgung unseres Ziels liegt uns jede engstirnig-nationalistische Haltung

fern, insbesondere auch die Absicht, die hochdeutsche Schriftsprache hintanzusetzen.
Sind wir doch überzeugt, dass die ganze Schweiz einer Schrift-, Verkehrs- und Literatursprache,

die sie an ein grösseres Kulturgebiet anscliliesst, so wenig entbehren kann, wie
die anderssprachigen Teile unseres Vaterlandes. Wir lehnen denn auch schon den blossen
Gedanken ab, eine Einheitsmundart und eine darauf aufgebaute Schriftsprache zu schaffen.

Unsere Mittel und Wege zur Erhaltung und Kräftigung des Schwyzertütsch halten
sich an die Grenzen des Möglichen und Verantwortlichen. Notwendig ist die Schärfung
des Sprachgewissens für die Reinheit und Eigengesetzlichkeit unserer Sprache. Es kann
sich zwar nicht darum handeln, es möglichst historisch zu bewahren durch ängstliches
Festhalten an Altertümlichkeiten oder durch unduldsames Fernhalten neuer, durch das
moderne Leben gegebener Wörter. Es soll eine lebendige, wachsende Sprache sein. Was
es aber nicht werden darf, das ist jenes Zwitterding von mundartlichen Lauten und
hochdeutschen Wörtern und Wendungen, dessen sich heute gebildete Mundartredner trotz
bester Absicht nicht selten schuldig machen. Besseres Schwyzertütsch ist darum unsere
erste Losung.

8 e II ^ V Z L k I v I s c n
Luncl ?ur ?I1eA6 cler sà^vei^ercìeutselien Dialekte

8clion seit drei lalrrzelrnten käm^rksn dis grossen sclrveizerisclrsn Vereinigungen
kür Heimat^ und Vatursclrutz gegen âie Versclrandslung und Zerstörung des altvsr-
trauten und eigenartigen Rüdes unserer Dsimat. Die 8orge urn die öevalrrung unseres
lrodenständigsn Volkstums lrat zalrlrsiclre llsvegungsn ins Dsksn gsrnksn zur Dklege
und Dörderung der altlreimisclren Volkssitten, der Vraclrten, des Volkstlreaters und des

Volksgssangs. Vuk diese Weiss lralren das Vatur- und das 8ittenl>ild unserer Heimat
lrsrsits ilrre regen Unter und 8clrützer gskundsn.

Lei aii dieser Vklsgs des Ileimisclisn ist alrer (iocir das verts ollste Volksgut trotz
stärkster Ledrolrung lris jetzt noclr zu vsnig gesclrützt vordem eigent/m/nzü/uttor-
s/rrsc/?s. Wir anerkennen vollauk, vas lris jetzt iin Rersiclr des Lsrndeutsclrsn und lkasel-
deutsclren und andervärts zalrlrsiclre 8clrriktstsllsr, volkskrsunclliclrs 8ainnrlsr und (de-
lein te, sovie arrclr Vereins urn die Drlraltung und Dördernng unserer liluirdartlitoratur
geleistet lralisn. Diese in den einzelnen Dialsktgelristsn unternommenen llestrelrungen
lralren alrer nielrt zu vernindern vsrmoclrt, dass die ges^rroclrons 8praclre des tägliclren
und ökkentliclren Velrens ilrrsn LIrarakter verliert. Wie auk dein Delust des Vatur- und
Ileimatsclrutzss drängt siclr darnin auclr lrier der sclrveizerisclre ^.rrsainmensclrluss der
in der Vereinzelung zu sclrvaclrsrr Kräkts anl.

Van visssirsclraktliclren llstraclrtern ist sclron vor vielen lalrrzelrnten auk eins alleu-
siclrtliclrs Dntartung und Vorklaclrung unserer Vlundartsn lringeviesen vorden. Deute
cntgslrt es auclr dein siulaclren VIann im alrgslegensn llausrndorl nielrt melrr, dass sein
Dialekt lrei vsitem nielrt melrr an die Ivralt und Dclrtlreit der 8praclrs seiner Vltvordsrn
lreranrsiclrt, von den 8tädten und Industrisorten gar nielrt zu reden, vo das 8clrv^zsr-
tütsclr siclr immer melrr dem Doclrdsutsclrsn annälrert. Der Rückgang und der zurrslr-
mends ^.erlall unserer Ilsimatspraclrs, ja ilrr Vlistsrlren kann nur durelr /rcna/sstc

und 5tûàunA- Krsitsr thront aulgelralten vsrderr.

?lur Vösung dieser vulgaire lrat sielr sin Rund geduldet i

Iîun«I zur I'liege <ier sei, veiz«r«Ieuts<>ieu Dinlelkte

Die Vorarlrsitsn sind durelr eins Commission der Drupzrs illüricli der Venen Ilel-
vetisclren Desellsclrakt an Dand genommen vordem Vun gilt es, diese Vrirsitsn in soll,-
ständiger Vorm vsitsrzukülrren. Der /.entralr orstand der Veuen Ilelvetisclren Desellsclrakt
lrat die Rsstrelrungen mit Interesse verlolgt, und die Vusspraclre anlässliclr der kürzliclrsn
Delsgiertenversammlung der Venen Ilelvetisclrsn Desellsclrakt in 8olotlmrn, an velclrer
Vertreter aller Dandssgegsndsn tsilnalrmen, lrat erst reclrt die Wiclrtigksit dieser Vul-
galrs gezeigt.

Lei der Verlolgung unseres 7nels liegt uns jede engstirnig-nationalistisclrs Haltung
lern, inslrssonders auclr die Vlrsiclrt. die lroclrdeutsclrs 8clrriktsprsclre lrintanzusstzsn.
8ind vir doclr ülrerzeugt, dass die gan/s Lclnvei? einer 8clrrilt-, Verkelrrs- und Ditsratur-
spraclrs, die sie an sin grösseres Ivnlturgslriet ansclrlissst, so vsnig entlrolrrsn kann, vie
die andersspraclrigen Veils unseres Vaterlandes. Wir lslrnsn denn auclr sclron den lrlossen
(ledanksn sir, eins Dinlrsitsmundart und sine daraul aulgsdaute 8clrriltspraclre zu sclrallen.

Dnsers Vlittsl und ^Vsgs zur Drlraltung und Ivrältigung des 8clrvvzertntsclr lraltsn
siclr an die Drsnzsn des lVlögliclrsn und Verantvortliclrsn. Votvsrrdig ist die Wd'r/rmg
des lür die Hsinlreit und ltigongesstzliclrksit unserer 8praclrs. lls kann
siclr zvar nielrt darum lrandeln, es mögliclrst Iristorisclr zu lrevalrren drrrclr ängstliclrss
Dsstlralten an Vltertümliclrksitsn oder clnrclr unduldsames Vsrnlialten neuer, durcir das
moderne Dslrerr gsgelrener Wörter. Ills soll sine lelrendige, vaclrssnde 8praclre sein. Was
es alrer nielrt verdsn dark, das ist jenes ^vitterding von mundartliclren Vsuten und lroclr-
deutsclrsn Wörtern und Wendungen, dessen siclr lrsuts geduldete Vlundartrsdner trotz
lrester Vlrsiclrt niclrt selten sclruldig rrraclren. Lssseres rät àroou unsere
erste /.osrrrrg.



Und unsere zweite: mehr Schwyzertütsch! Unser Volk soll sich bewusst werden,
dass sein Schwyzertütsch nicht ein vergröbertes und entartetes Hochdeutsch ist, sondern
eine eigenwüchsige, ehrwürdige Sprache, die seine Wertschätzung und Liebe verdient als
Stimme der Heimat und der Almen, als hörbares Zeugnis einer engern Zusammengehörigkeit.

Warum also bedienen wir uns ihrer — wenigstens sofern wir unter
Deutschschweizern sind und wenn Gewähr dafür geboten wird, dass durch den Gebrauch der
Mundart die verständnisvolle Auseinandersetzung mit Miteidgenossen anderer Sprache
nicht leidet — nicht auch in öffentlicher und höherer Rede? Unsere Mundarten sind
ein Grenzwall für kulturelle Eigenart, ein Symbol unserer staatlichen Unabhängigkeit
und demokratischen Gleichheit. Der Bund fürs Schwyzertütsch stellt sich in den Dienst
der geistigen Landesverteidigung.

Für diese ideellen und kulturpolitisch bedeutsamen Werte hat unsere Zeit mehr
Verständnis als irgendeine frühere; denn die Gegenwart zwingt uns zur nationalen
Selbstbesinnung und Selbstverteidigung. « Diese muss sich auf alle jene sichtbaren und
unsichtbaren Dinge erstrecken, die unser eigen sind und das angestammte eidgenössische
Erbe bilden» (Vallotton). Dazu gehört auch unser Schwyzertütsch. Wir stehen also vor
einer vaterländischen Pflicht.

Diese Tatsachen und das grosse Interesse, das der Mundart heute in Schriften,
Vorträgen und Diskussionen, von nationalen und gelehrten Gesellschaften, von
Sprachforschern, Schriftstellern, hohen Militärs und Politikern entgegengebracht wird, ermutigen

uns, alle Freunde unseres Schwyzertütsch in allen Gauen der deutschen Schweiz
zum Beitritt in unsern Bund aufzurufen. Bereits hat der Zentralvorstand der Neuen
Helvetischen Gesellschaft die Mitglieder dieser Gesellschaft zur Unterstützung unserer
Bestrebungen eingeladen.

Unser Tätigkeitsprogramm sieht zur Lösung der oben angedeuteten Aufgaben vor:
1. Die Gründung einer Auskunfts- und Beratungsstelle für Sprachfragen, mit Mitarbeitern in allen

Mundartgebieten der deutschen Schweiz. Diese Stelle bedient die Zeitungen mit vorbildlichen
Texten, die auf ihre Form und Schrift hin geprüft sind, berät bei Namengebung, Aufschriften,
Inseraten, und gibt Anleitung zum öffentlichen Reden.

2. Die Förderung der Mundartliteratur durch Veranstaltung von Wettbewerben, Vortragsabenden,
ferner die Sammlung (und Herausgabe) literarischen und volkskundlichen Sprachgutes.

5 Die Regelung der mundartlichen Schreibweise.

4. Die Herausgabe praktischer mundartlicher Lehr- und Wörterbücher, von Leseheften und einer
volkstümlichen Sprachkunde usw. Die Förderung der Erforschung unserer Mundarten.

5. Die Fühlungnahme mit Behörden und pädagogischen Körperschaften insbesondere zwecks
vermehrter Pflege der Mundart in der Schule.

6. Die Aufklärung über die Ziele und die Werbung für die Bestrebungen des Bundes in Zeitungen
und Zeitschriften.

Für den vorbereitenden Ausschluss: Eugen Dieth / Adolf Guggenbühl.

Diesen Aufruf unterstützen:

Schweizerische gemeinnützige Gesellschaft.
Schweizerische Vereinigung für Heimatschutz.
Allgemeine Geschichtsforschende Gesellschaft der Schweiz.
Freunde schweizerischer Volksbildungsheime.
Gesellschaft für deutsche Sprache und Literatur in Tiürich.
Neue Helvetische Gesellschaft (Gruppe Z,ürich).

Wer unsere Bestrebungen durch Beitritt in den Bund unterstützen will,1 melde sich
bei Prof. Dr. E. Dieth, Rütistrasse 6, Zollikon.

Die Gründungsversammlung findet Sonntag, den 15. Mai, in Zürich statt.

1 Aus dem Entwurf der Satzungen heben wir folgende Bestimmungen hervor : « Der Bund
besteht aus Zweigvereinen, die in der Regel das Gebiet eines Kantons umfassen, sowie aus Kollektiv-
und Einzelmitgliedern. Innerhalb der Zweigvereine können sich Unter- und Ortsgruppen bilden. Der
Jahresbeitrag ist mindestens 2 Franken. »

Ilnà unsers Zweite: rnsiir Unser Volk soll sich hswusst wsràsn,
class sein 8chwv2srlütsch nicht ein verAröhertss nncl entartetes Dochàeutsch ist, sonàsrn
sine ei^enwüchsiAs, ehrwûràiAe 8prachs, àis seine Wertschätzung unà Inshe vsràient als
Ltiinnrs àer Ilsirnat nncl clsr Vluisn, als hörbares Zeugnis einer entern /^usaininengshö-
rigksit. Waruin also hsàiensn wir nns ihrer — wenigstens solsrn wir unter Deutsch-
schweinern sincl uncl wenn Dswähr àakûr geboten wirà, class clnrclr àsn Dshrauclr clsr
/àunàart cils vsrstânànisvolls lknssinanàersst^ung init h'liteiàgsnossen anclerer 8prache
nicht lsiclst — niât auch in öllentlichsr uncl höherer Hsàs? lllnssre Wunàartsn sinà
ein Drsn^cvall lür kulturelle Digsnart, ein 8)'inì»ol unserer staatlichen Unabhängigkeit
unà àsinokratischsn Dleichheit. Der /lrcnci /iirx 5c/urne?erttttsâ vtsiit xic/l in cisn Dienst
rier guivtigen /.«rnalevvsrteicii^trng.

l?ür àiess icleellen unà kulturpolitisch beàsutsanrsn Werts hat unsere ^sit inshr
Verstânànis als irgenàsins Irühere; àsnn àls Dsgsnwart Zwingt uns ?ur nationalen
8slbstbssinnung unà 8slbstvsrteiàigung. « Diese rnuss sich aul alle jene sichtharen unà
unsichtharsn Dings erstrecken, àis unser eigen sinà unà àas angsstannnts eiàgenôssischs
Drbe hilàen » (Vallotton). Da?u gehört auch unser 8chwz'?srtütsch. IVir steàen aivo vor
ei,?er vater/àciise/îen D/iiât.

Disse Tatsachen unà àas grosse Interesse, àas àer hlunàart heute in 8chrilten,
/oi trägen unà Diskussionen, von nationalen unà gelehrten Desellschaltsn, con 8pr-cch-
lorschern, 8chriltstellern, hohen Vlilltärs unà Politikern entgegengebracht wirà, srinu-
tigen uns, alls Drennàe unseres 8clcwv?.erlütsch in allen Dänen àer «teutschen 8chwei^
Tnun Beitritt in unsern Lunà auk/.urulen. Bereits Hat àer /entralvorstanà àer bleuen
l lelvetisclcsn Dessllschalt àis /litglieàsr àiessr Desellschalt ?ur Unterstützung unserer
Bestrebungen singslaàen.

Dnser DÂiA/ceà/?roFrarnm sieht zur Dösung àer ohsn angeàsuteten Vukgabsn vor:
là Ois Drnnànng einer llusknnlts- nnà Lsratnngsstelle Inr Lprschlrsgsn, mit lVIltarbsitern in allen

lVlnnàartgcbieten «ler àentscbsn schcvsiz. Diese stelle bsàiont «lis XsltnnKsn mit vorbilàlichen
lextsn, clie ant ihre l ern: nncl schritt hin gsprnlt sincl, berät hei lkamsngebnng, Entschritten,
Inseraten, nnà gibt Anleitung 7.um öttsntlichen Ituàcuu

2. Oie kôràsrnng àer hlnnàartliteratnr ànrch Veranstaltung von Wettbewerben, Vortrsgsabsnàsn,
terner àis Lsmmlnng (nnà Herausgabe) literarischen nnà volksknnàlichsn Lprgchgntss.

ô Oie Begelnng àer mnnàartlichsn scbreibweise.

t Oie Herausgabe praktischer mnnàartlicher Dsbr- nu à Wörterbücher, von Deselcetten nnà einer
volkstümlichen sprachknnàs usw. Die kôràernng àer krlorsclrung unserer hluuàurteu.

6à Oie küblungnshms mit Lehôràen nnà pâàagogischen körperschakten inshesonàere Tvvecks ver-
mehrter HIlegs àer lVInnàart in àer LchnlSà

kà Oie àlklârnng über àie ^ielo nnà àis Werbung tnr àie Bestrebungen àes Lunàss in Leitungen
unà Teilschritten.

Dur àsn vorhersitsnàsn Vussclruss: ItUAeii Dieth / DuMkuBüIiI.

Diesen skulrul unterstützen:

Aô?nscn/îîài^s Dsve/iso/ca/D
/tir //ei»ratLo/u/t2à

<?evc/lio/îtv/orsc/lsncis Deve/àc/za/t cicr
Drsttnsie DoàKiicillNAàZ/îsirnSà
t?6àS6//vc/la/t /tir slscàâe 5/irao/îe rcnci Literatur in ^iiricin
iVens Dsivetivo/ls 6evsiisc/?a/t

^Ver unsere lZestrehunAsn àurch Beitritt in àsn Lunà unterstützen will/ inslàe sich
izei prolà Dr. D. Disth, Ilütistrasss 6, Z(ollikon.

Die DrüiiciunKSversarliinIuriA üirclet 8c>imtsA, llki» 15. IVIai, in Xürieli statt.

« .àns àem Dntcvnrt àer LsDnnAen heben cvir tolAenàe lZestimmnnKen hervor: « Der Lnnà be-
steht ans XcvsiAvsreinen, àie in àer ItsKsl àas Debiet eines Kantons nmtassen, socvis ans kollektiv-
unà kin7elmitAlisàern. Innerhalb àer /oveîevereine können sich l'uicm- nnà Ortsgruppen bilàen. Der
àahresbeitrag ist minàestens 2 kranken. »


	Möbel, wie sie nicht sein sollen : ein Gespräch zwischen einer Braut und einem Architekten

